
Hans-Ernst Mittig 
NS-Motive in der Gegenwartskunst: Flamme empor? 

Zeichen und Bilder, die das »Dritte Reich« prägte, werden seit Beginn der 1980er 
Jahre1 wieder2 zunehmend zu Motiven der Kunst. 1988/89 konnten Beispiele bereits 
ein Ausstellungshaus füllen.3 

Zugleich häufen sich Behauptungen und Vermutungen darüber, was die betei­
ligten Künstler leiten mag: Forschergeist, der an diesem Material zeichentheoreti­
sches Grundwissen erprobt wie: »Die Bedeutung von Zeichen hängt vom Kontext 
ihrer Verwendung ab«?4 Aberglaube, der es gebietet, die Swastika als esoterisches 
Heilszeichen5 zurückzugewinnen? »Faszination«, die Devise6 der späten achtziger 
Jahre? Geschäftssinn7, der den extremen Aufmerksamkeitswert dieser Motive 
nutzt? Prinzipientreue, die in einer Marktwirtschaft keine res extra commercium8 

dulden will? Oder auch Auseinandersetzung mit dem Faschismus! 
Gegenwartskunst, die Hakenkreuze, Hitlerbilder und andere Zeichen des NS­

Regimes aufnimmt, fordert vor allem die Frage heraus, ob ein Durchblick auf den 
NS und seine anhaltende Gefährlichkeit entsteht. Die »Haltung«9 der beteiligten 
Künstler ist nur eines von mehreren Indizien dafür, welchen allgemeineren Entwick­
lungstrend ihre Werke anzeigen und welche Wirksamkeit sie ­ zum besseren oder 
zum schlechteren ­ entfalten. Gesellschaftliche Signifikanz und Wirksamkeit sind 
Zentralfragen jedenfalls dann, wenn »kulturpolitische Resultate der Forschung« (so 
der Sektionstitel am 29. September 1988) möglich werden sollen. 

Hakenkreuz­Graffiti und rechtsextreme Klebezettel regen heute niemanden 
mehr auf, solange nur ihre Urheber unsichtbar bleiben. Mit Künstlernamen verbun­
dene NS­Motive jedoch beunruhigen: bestenfalls10 aus Scham, Sorge und Furcht ge­
genüber der intellektuellen Kontinuität11 des deutschen Faschismus, die aus Unter­
suchungen zum Wirken und Nachwirken von NS­Anthropologie, ­Medizin und ­ Ju­
risprudenz neuerlich hervorgeht.12 1987 sagte Stefan Heym in einer Fernsehdiskus­
sion, »... daß wir gar nicht viel zu kratzen brauchen; was darunter hervorkommt, ist 
braun«.13 Zu dieser Sorge führen nicht nur fast fahrplanmäßige verbale Entgleisun­
gen verantwortlicher Politiker14, sondern vor allem die Ergebnisse von Erhebungen, 
wie von Hellfeld 1987 sie referiert: sie ergeben bei erheblichen Teilen der Bevölke­
rung den Wunsch, wieder einen Führer zu haben, die Meinung, man müsse das 
Deutschtum reinhalten, und die Überzeugung, der NS habe dem deutschen Volk 
nicht von Anfang an geschadet.15 Besonders Leugnung, Verharmlosung oder Auf­
rechnung der NS­Verbrechen durchziehen die rechtsextremen16 Zeitschriften ­ z.B. 
»Nation Europa«, »Mut« und »Criticön«17 ­ wie die Alltagskommunikation.18 

Dies weckt Zweifel daran, daß das Unbehagen am Auftauchen von NS­Moti­
ven in der Gegenwarts/cims? den Kern der Sache trifft. Die Frage nach Faschisti­
schem wird bohrend an Kunstwerke wie an Stellvertreter19 gerichtet, Faschismusver­
dacht wird im Falle Gerhard Merz' einem einzelnen Künstler wie einem Sündenbock 
aufgeladen, auf den Angehörigen einer beruhigend machtlosen Berufsgruppe proji­
ziert. Merz hat diese nicht nur unvorteilhafte Rolle mit seiner Rauminstallation »Do­
ve sta memoria« (München 1986) selbst eingefordert20, am deutlichsten mit der 
Nachbildung einer Feuerschale, wie sie gerade in München seit 1935 dem Märtyrer­
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1 Gerhard Merz, Teil der Ausstellungs-Installation »Dove sta memoria«, Kunstverein München 1986 

kult21 diente (Abb. 1). Merz könnte diese Rolle eines interessanten Verdächtigen 
auch nicht geschickter22 spielen. Klärend ließ er in »art« vom Juni 1988 wissen: »Nie­
mand, der recht bei Trost ist, ist Faschist«.23 Aber um dieselbe Zeit wurde bekannt, 
daß Merz Josef Thoraks Atelier in Baldham übernehmen möchte.24 Ist auch das Teil 
einer künstlerischen Strategie, die diese Dinge immer von neuem ins Bewußtsein he­
ben soll, »höchst schmerzhaft«25, wie Schuster 1988 schrieb, oder ist es Teil von 
Merz' Rollenplanung, oder fühlt sich der Künstler dort einfach wohl? Das sind Fra­
gen, mit denen mächtigere Adressaten verschont werden: wäre all dies wirklich 
schlimmer oder gefährlicher, als daß ein Regierender Bürgermeister des Landes 
Berlin sich in Werner Marchs und Albert Speers Olympiastadion wohlfühlt oder dies 
zur Rolle eines populären Bürgermeisters rechnet, dieses Hauptwerk der NS­Archi­
tektur jedenfalls als »deutsches Wembley«26 empfiehlt? Künstler werden bearg­
wöhnt; ein Resultat ist Ablenkung von staatlicher und kommerzieller27 Erbschafts­
pflege bei Tag und Nacht (Abb. 2). 

Wenn »relativ undisziplinierte«28 Künstlerbuben mit Hakenkreuzen und Hit­
lerbärtchen29 spielen (Abb. 3), lenken sie überdies von den großenteils unähnlichen 
Erscheinungsformen30 heutiger Faschismusbereitschaft ab. Auch das belegen Zeit­
schriften und Ausstellungskataloge, die beredt von »künstlerischer Rezeption« han­
deln, ohne einmal danach zu fragen, wer denn außer Künstlern noch mit Faschismen 
spielt oder schon ernstmacht.31 

Dagegen fest zu werden, soll allerdings ein Ziel sein. Es hieß bei Bussmann 
1987 »Rückgewinnung von Geschichte durch Identifikation«. Mittel sei der Kampf 
gegen eine »Berührungsangst«, die »letztlich eine Angst vor der Konfrontation« sei 
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2 Rekrutenvereidigung der Bundeswehr auf dem Königsplatz München, 1985 

3 Albert Oehlen, Porträt Adolf Hitler, 1984 
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»mit der Möglichkeit, von eben diesen Ideen selbst eingenommen zu werden oder sie 
bei sich selbst zu entdecken«.32 Damit ist offenbar ein Heraufholen, ein Erlebbar­
und Bearbeitbarmachen gemeint: NS­Motiv­Wahl gegen Verdrängung des NS, als 
Mittel einer überwindenden »Identifikation«. Um aber eine Begegnung mit NS­Ge­
schichte herzustellen, Verdrängung zu beenden, müßten neue Kunstwerke das the­
matisieren, was wirklich noch verdrängt wird.33 Das sind nicht die gemiedenen Pro­
pagandazeichen. Niemand leugnet, daß es eine Bewegung gab, die sich nationalso­
zialistisch nannte und das Hakenkreuz als Zeichen wählte. Verdrängt wird, was noch 
drohend vorhanden ist: deutlich der Antisemitismus, der zwar als zentrale Bestim­
mung des NS gilt, der aber da, wo es um Kunst geht, immer weniger wahrgenommen 
wird.34 

Die empfindlichste Gegenwehr gilt jedoch der rationalen, technokratischen 
Komponente des deutschen Faschismus: von seiner reklamegeschulten Wahlstrate­
gie bis zum Massenmord an Menschen, die der Landnahme im Wege waren und 
nicht mehr in der Kriegswirtschaft Nutzen brachten.35 Diese Resultate einer unge­
hemmten Gewinnorientierung und einer an Menschen ausgeübten Sparsamkeit wer­
den kaum als Hinweise auf noch Drohendes bedacht. Ob es eine Ökonomie der 
»Endlösung« gab oder nicht, das ist eine der Fragen36, die gestellt werden müßten, 
wenn es um Verdrängtes weil noch Bedrängendes gehen sollte. Stattdessen wird der 
Massenmord als nur irrational motiviert auf Distanz gebracht, zum Beispiel 
»schreckliche Katastrophe deutschen Wahnsinns«37 genannt. 

Viele Werke, die an den NS erinnern, reklamieren nicht nur »die Freiheit, 
Auschwitz nicht zu sehen«38 ­ wie Schütz 1988 decouvrierend sagte ­ sondern sie be­
tonen auch noch das Oberflächenbild39, das das NS­Regime sich gab und das unter 
anderem seine ökonomisch/bürokratische Rationalität verdecken sollte. Hierzu 
diente auch seine Feuer­ und Erdmystik. Diese heute zu evozieren führt weniger auf 
einen suggerierten Urgrund des NS als auf ein Fassadenelement.39 Viele Künstler zi­
tieren Versatzstücke, die mit der Systematik des NS­Systems so viel zu tun haben wie 
»Militaria« auf dem Trödelmarkt. Ganz richtig sagte Bussmann 1987, an was die 
Künstler >nahe herangehen<: die »Bildwelt des Faschismus«, »Waffen und Abzei­
chen der faschistischen Wehrmacht«, eine »... imperiale, tausendfach verwendete 
Geste...«, »Pathos/ormeln des Faschismus«.40 Ihre Auswahl fällt auf »nationalsozia­
listische Symbole und Ästhetik«.41 Vor Kausalitäten machen sie ganz überwiegend 
halt. 

In der Hamburger Ausstellung zum Thema durchbrachen Jochen und Esther 
Gerz und Hanne Darboven das der Technokratie geltende Schweigen42; Ökonomie 
war auch dort für fast alle tabu.43 Was als »Arbeit in Geschichte« gezeigt wird, ist von 
den gegenwärtigen Arbeitsrichtungen der Geschichtswissenschaft kaum berührt. In 
dieser Blindheit gegenüber realer Zeitgeschichte wiederholt sich die Haltung, die die 
meisten Künstler 1933 bis 1945 einnahmen.44 

Wenn Merz mit »Fasces« in Baden­Baden 1987 und »Inferno« im ehemaligen 
»Haus der Deutschen Kunst« 1988 Leere45 und Reinheit46 vor Augen stellt, so hebt 
er nicht Verdrängtes, sondern zelebriert sogar Mittel zur Verdrängung, die gerade 
der NS benutzte.47 Reinheit, die stilisiert und symbolisiert wird, war ein Mittel zum 
Verdrängen, war ein Leitwort insbesondere der Aktion »Entartete Kunst«, die Mo­
tive der Hygiene­Bewegung einsetzte: gegen das, was vorher noch als »Nachtseite 
des Künstlertums« respektiert worden war.48 Auf diese »Reinigung des Kunsttem­
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pels« scheint Merz auch verbal angespielt zu haben, aber »vielleicht« (so Ingrid Rein 
1987) nur zum Scherz.49 

Statt auf ikonographisch faßbare Merkmalkomplexe50 wie »Sauberkeit« und 
ihre Geschichte im NS zu achten, verurteilen Kritiker heutiger Werke häufig die 
Wiederholung von £mze/motiven51 aus dem NS­Bereich ­ besonders in der Archi­
tektur. 

Besonders in der Architektur ist aber das Vorhaben plausibel, bekannten 
Grundmotiven zusätzliche neue Bedeutungen zu geben.52 Daß zeitweise faschistisch 
gebrauchte Motive auch anders verwendbar sind, daß der Faschismus sie nicht für al­
le Zeit okkupieren kann, daß gegenwärtige Architektur sie für ihre Sprache zurück­
gewinnen darf: einsichtige Prämissen! Statt sie zu diskutieren, beklagt die Architek­
turkritik oft vage Motiv­Ähnlichkeiten53 und verstrickt sich hilflos in Widersprüche. 
1983 stimmte Manfred F. Fischer dem Vorwurf zu, die seit 1977 angelegte Treppe an 
der Kleinen Alster in Hamburg ähnele »Anlagen totalitärer Systeme in der Lenkung 
der Benutzer«54 ­ gemeint war offenbar die Treppe am »Haus der Deutschen Kunst« 
in München. Weder die vielen Unterschiede in Form und städtebaulichem Zusam­
menhang wurden gesehen noch die näheren und ähnlicheren Vorstufen bedacht, 
z.B. die Treppe vor dem Bahnhof in Venedig (1954/55) ­ in einem Aufsatz, der die 
»Ähnlichkeit Hamburgs mit Venedig«55 als Topos prüfte. 

Zu Aldo Rossis preisgekröntem Entwurf (Abb. 4) für das Deutsche Histori­
sche Museum56 meinte Falk Jäger, daß »man solch monströse, zweihundert Meter 
lange Kolonnaden in Berlin aus verständlichem Grund nicht wird bauen können«57; 
»allen deutschen Betrachtern« kamen (laut Gottfried Knapp) »Abwehrworte wie 
>Haus der Deutschen Kunst< oder >Reichskanzlei< über die Lippen«.58 »Reminiszen­
zen an Troost«59 (so Bernhard Schulz) lösten »bei der Pressekonferenz Schrecken 
aus...«.60 Aber derselbe Manfred Sack, der in diesen Chor einstimmte, plädierte in 
seinem Artikel61 für einen Wettbewerbsentwurf (Abb. 5), der an das Olympia-Sta­
dion erinnert62 und der dessen Arenenmotiv in die Stadtra te versetzen soll, wie Her­
bert Rimpl es 1941 für die »Stadt der Hermann Göring Werke« geplant hatte.63 

• • V :.iCvüYvV__. 

iTTTT 
Ii 

4a, b Aldo Rossi, Entwurf für das Deutsche Histori­
sche Museum in Berlin, 1988 (I. Preis) 

5 Friedrich Trautmann u.a., Entwurf für das Deutsche 
Historische Museum in Berlin, 1988 (I. Ankauf) I 
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F o r m und politische B e d e u t u n g dissoziierten sich je nach Arbe i t szusammen ­
hang. D e r zitierte Journal is t sah keine re levante Ähnl ichkei t mit d e m Stadion. Das 
Preisgericht sah sie, berücksicht igte sie als Pol i t ikum zu Ungunsten des Entwurfs 6 4 , 
wagte es aber nicht , dies in se inem Ber icht b e k a n n t z u g e b e n , ließ vie lmehr wissen, 
das G e b ä u d e folge »im bes ten Sinne der Tradi t ion des Klassizismus in Berlin«.6 3 D e r 
Arch i tek t Fr iedr ich T r a u t m a n n hatte E ind rücke des Olympia­Stadions vera rbe i ten 
wollen, aber , wie er mir versicherte6 6 , selbständig und ganz ohne politische Über le ­
gungen. 

Auf der Suche nach objektiven M a ß s t ä b e n wird oft gefragt , ob das be t r e f f ende 
Motiv , wie meist , von den Nazis berei ts aus der Tradi t ion heraus okkupie r t worden 
sei ­ dann soll es »befrei t« werden dür fen . So be ruh ig ten sich angesichts von Rossis 
K o l o n n a d e manche wieder bei dem Hinweis auf Schinkels Al tes Museum 6 7 , den 
Rossi selbst seinen En twur f sze ichnungen mi tgegeben hat te . 

E ine wer t ende Un te r sche idung zwischen okkupie r te r Tradi t ion und »genui­
nen« NS­Mot iven liefert j edoch , wenn ü b e r h a u p t du rch füh rba r , keine zwingend be­
g ründba re Verha l tens rege l fü r p o s t m o d e r n e Arch i t ek ten . Selbstverständlich müs­
sen eindeut ig NS­geprägte Mot ive ironisch, in n e u e m Z u s a m m e n h a n g , auch von Ar­
chi tekten zitiert we rden dür fen . A b e r selbst wenn ­ z .B. ­ Rossis ernster Bau mit sei­
ner K o l o n n a d e nur an das »Haus der D e u t s c h e n Kunst« anknüpf t e oder näher an 
dieses als an das Al te M u s e u m er inner te : w a r u m sollte ein Gesch ich t smuseum nicht 
auch von dem vorangegangenen Geschichtsabschni t t e rzählen, statt diesen etwa 
durch den übl ichen R e k u r s auf das N e u e B a u e n aus der Mit te i lung des Werkes zu til­
gen? 

Läß t sich heut iges Zi t ie ren s ta t tdessen daran messen , daß ­ und wie ­ die NS­
Kunst ihrersei ts zitierte'?6h Zeigt sich im V e r f a h r e n des Zi t ierens eine V e r k n ü p f u n g , 
eine schlechte Ident i f ika t ion mit NS­Kuns t? Z u diesen Fragen regen Hinweise Die­
ter Bar te tzkos (1985) an. D a n a c h waren bewähr t vage und vieldeutige M e t a p h e r n 
schon Wirkungsmi t te l der NS­Baukuns t selbst.6 9 Das »Vage« heut iger Zi ta te ist 
m e h r f a c h b e m e r k t worden . " A u c h ein p rogrammat i sches De­ und Resemant is ie­
ren l , ein dekonstrukt ivis t ischer U m g a n g mit der NS­Hinter lassenschaf t 7 2 sind in 
G e f a h r , d e m willkürl ichen U m g a n g des NS­Regimes mit der Bedeu tung von Zei­
chen 3 Ähnl iches folgen zu lassen. 

Polit ische Ikonograph ie kenn t aber seit je das A n g e d e u t e t e , das eindeutig doch 
unbeweisba r Geme in t e . A u c h das selektive Löschen von E r inne rungen und die Her ­
stellung neue r Assoz ia t ionen sind keine Spezifika der NS­Zi ta te in gegenwärt iger 
Kunst, zumal alles dies ebensowohl in der W e r b u n g kultiviert wird, der wirtschaftli­
chen wie der poli t ischen. 

Mit diesen be iden Bere ichen der öffent l ichen K o m m u n i k a t i o n haben NS­Zi ta­
te besonders viel zu tun . weil sie Mit tel damal iger poli t ischer W e r b u n g verarbe i ten 
und weil sie e inen besonde ren Grad von heut iger A u f m e r k s a m k e i t e inwerben . 
Kunst über Galer ien und Kongresse hinaus in die Med ien br ingen. 

A u s d e m R a h m e n der M a s s e n k o m m u n i k a t i o n ist insbesondere zu erklären, 
w a r u m ikonographischer Motivvergleich zur Kritik dieser neuen W e r k e nicht aus­
reicht . Welchen Inhal t ein Ze ichen heu te ha t . bes t immen nämlich k a u m über l iefer te 
Ikonograph ien , sondern die m o d e r n e n Kommunika t ionsmed ien , Med ienmach t hat 
­ vers tärkt im NS­System ­ t radi t ionel le Symbole selbst schon entsemant is ier t ; da­
von müssen heut ige Küns t le r ausgehen. 
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6 Andreas Sobeck, Mahnmal für die Opfer der »natio- 7 Bernd Jansen, Carillon in Berlin, 1987 
nalsozialistischen Gewaltherrschaft« in München, 
1985 

Das näher zu zeigen, eignet sich ein Motivbestand, der sich wie eine ikonogra­
phische Reihe präsentieren ließe, dessen Extremfälle aber an der Erklärungskraft 
traditioneller Ikonographie zweifeln lassen. 

»Flamme empor« war 1814 ein Freiheitslied und wurde doch, z.B. in einem 
Hauskalender von 193974, mit dem Führerkult der Nazis verbunden. Ihren heutigen 
Nachfolgern ist, wie zum Beispiel ein Schallplattenprospekt aus Coburg belegt, 
»Flamme empor« wieder ein Fanal75 der erstrebten nationalen Revolution.76 

Das Motiv der Flammens'c/ia/e soll jedoch nahezu entgegengesetzten Zielen 
des Gedenkens gleichzeitig dienen. 

Andreas Sobecks Mahnmal (Abb. 6) für die Opfer des Nationalsozialismus in 
München77 (1985) umgittert die Flammenschale symbolisch, nimmt sie gleich vielen 
europäischen Erinnerungsmälern gegen den NS in Anspruch. 

Fast gleichzeitig wurde in Berlin ein Mahnmal der Landsmannschaften von 
1955/56 zum zweiten Mal eingeweiht78, jetzt noch erhoben durch einen bastionsarti­
gen Sockel, dessen Details ebensowenig Abstand von NS­Architektur suchen wie 
die 1955 gewählte Form des Mahnmals selbst. Nach der seitlichen Inschrift prokla­
miert die Flammenschale hier ein Recht auf Heimat in den Vertreibungsgebieten. 

Keine der beiden konträren Einweihungen erregte solches Aufsehen wie die 
Eröffnung der Ausstellung »Dove sta memoria« im folgenden Jahr. Eine am Ort der 
Ausstellung »Entartete Kunst« deutliche Bezugnahme auf Münchener NS­Feuer­
schalen, eine solche Reminiszenz ohne inschriftliche Mitteilung, wogegen oder wo­
für sie stehe, quälte offenbar doppelt. 
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Wieder ein Jahr später errichtete das Land Berlin einen Turm für ein zum 
Stadtjubiläum geschenktes Glockenspiel (Abb. 7) im Tiergarten.79 Die Erinnerung 
an eine Feuerschale8" auf NS­üblichem hohem Sockel ärgerte jetzt, obgleich die Re­
miniszenz selbst diesmal nicht gewollt war. Der Architekt Bernd Jansen hatte bewußt 
aber vergeblich gegen diese Assoziation gearbeitet, zuletzt noch, indem er den 
Schalldeckel größer als geplant ausführen, also einem Dach annähern ließ. Denn 
sein Thema sollte die Funktion des Turms als eines architektonischen Musikinstru­
ments sein. Dazu und auch zur Distanzierung von Werner Marchs zweitem Olympia­
Glockenturm (1960­1962) überzog er den sichtbaren Stahlbetonkern mit einem 
schwarzen, konzertflügelblanken Plattenbelag81, der indessen zu einer finsteren An­
mutung beim Fernblick noch beitrug. 

So konträr sind die jeweiligen Bedeutungen des Motivs Flammenschale, so ver­
schieden deutlich und so verschieden erwünscht, daß hier stärkere Bestimmungsfak­
toren greifbar werden als etwa ikonographisches Vorwissen, das die Betrachter lei­
ten könnte. Solches Bedeutungswissen wird kaum noch verarbeitet, sondern durch 
die jeweilige Präsentation des Motivs nahezu ersetzt, und zwar ­ wenn es gelingen 

soll ­ mittels der Medien, in denen die 
eben zitierten Auseinandersetzungen 
stattfanden und deren Abbildungen 
den Eindruck der Werke vorbestim­

Solche Übermacht der Medien 
über die Vorkenntnisse der Rezipien­
ten ist im NS einen weiten Sprung vor­
angekommen. NS­Geschichte verar­
beiten heute deshalb vor allem Künst­
ler, die gerade den Medienzusammen­
hang von NS­Motiven reflektieren 
oder solche Reflexion herausfordern. 

So zum Beispiel Hans Hollein, in­
dem er eine Schale82 mit einem forma­
nalogen Leuchter 1987 in sein Environ­
ment »Fireplace« einbezog83, einen 
Platz am Kamin. Dessen Feuer wurde 
durch einen Bildschirm vertreten, der 
Brandkatastrophen, die Bücherver­
brennung am 10. Mai 1933 und das Ent­
zünden der Olympischen Flamme zeig­
te, aber rückwärts laufend. Ob es die 
Flamme von 1936 oder zum Beispiel 
die von 1972 war, ließ sich schwer er­
kennen, als sollte die These provoziert 
werden: »Was NS­Motiv ist, bestim­
men die heutigen Medien«. 

Hans Haackes getreue, aber 
durch eine ebenso eindeutige Inschrift 
ergänzte Nachbildung eines Siegesmals 

•BS&i 
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8 Hans Haacke, Siegesmal in Graz, 1988 
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(Abb. 8) von 1938 wies der Stadt- und Medienöffentlichkeit eine verbale Mitarbeit 
zu, die auch kontrovers in Gang kam, weil das Mal auf einem Hauptplatz von Graz 
aufgestellt wurde, so daß weder Ausstellungs­ noch gar Museumswände die Passan­
ten vor dieser Erinnerung schützten.84 

Ich verfolge diese Thesen nicht weiter, denn es ist höchste Zeit für die Frage, 
ob nun die hier diskutierte Wiederaufnahme von NS­Motiven über den Kunstbe­
reich hinaus Bedrohliches anzeigt, begreifen hilft oder unterstützt. 

Der Blick muß dazu auf die Nichtkünstler ausgeweitet werden, die mit NS­Re­
miniszenzen arbeiten. Die Urheber neonazistischer Graffiti stellt man sich gern ­
schon wieder froh über das Alibi? ­ als Jugendliche vor, die unreflektierte Provoka­
tion beabsichtigen.85 Fast täglich erscheinende Zeitungsmeldungen86 ergeben aber, 
daß sie zum großen Teil erwachsen und organisiert sind. Von irgendwelchen Verbin­
dungen zur Kunstszene ist dabei nie die Rede. 

Künstler verarbeiten zwar Graffiti von heute, nivellieren manchmal das Ha­
kenkreuz mit anderen Zeichen.87 Aber das wird von rechten Sprayern und Zettelkle­
bern schwerlich bemerkt.88 Sie sind in ihren Bildmitteln anspruchslos, und ungleich 
ihren braunen Vorläufern stärken sie auch ihr Image nicht durch Anknüpfung an 
Kunst. 

Dies jedoch ist sehr wichtig für rechtsextreme Zirkel gehobenen bis elitären 
geistigen Anspruchs. 

Arno Brekers Skulptur »Vision von Europa« oder »Junges Europa« (Abb. 9) 
197989, wird zwar von Walter Grasskamp (1988) als Skurrilität kommentiert.90 Dar­
über hinaus gibt es Anzeichen dafür, daß faschistische Körperstilisierung und Heral­
dik hier zum Signet für eine Anhängerschaft verschmelzen sollten, die politische Zie­
le verfolgt.91 »Europa« setzte das NS­Regime selbst auf die Tagesordnung92, zum 
Beispiel mit einem /ugmdkongreß, an den heute der »Buchdienst Nation Europa« 
erinnert.93 Besonders die Zeitschrift »Nation Europa«94 sucht »Identität« in einem 
Europa zwischen den Blöcken95, lobt dazu die europide Rasse96 und bringt in der Ru­
brik »Nationale Identität« laufend Berichte »Von der Überfremdungsfront«.97 Ihr 
Buchdienst propagiert Breker.98 

Offen zutage liegt ein Konnex zwischen Gegenwartskunst und rechtsextremen 
Lesergemeinden in der i£wns,rpublizistik. Über Kunst schreibt unter anderen Hell­
mut Diwald, ein führender Apologet des »Dritten Reichs«99: zum Beispiel eine Ein­
leitung für Richard Eichlers neues Buch, das an Schriften aus dem Umkreis der Ak­
tion »Entartete Kunst« anknüpft.100 

Der einem Werk von etwa 1940101 fast wörtlich entlehnte Buchtitel »Die Wie­
derkehr des Schönen« kehrt selbst in ganzseitigen Annoncen der »Zeit«102 wieder 
und stellt als Wortmarke für Eingeweihte die Verbindung her. Der Text jedoch ist 
dezent dem Niveau der »Zeit« angepaßt und verrät auch selbst, warum Eichler hier 
bei Andeutungen bleibt: »Nur einem exclusiven Kreis von Kunstliebhabern und 
Sammlern ist es vorbehalten, sich ganz persönlich vom >Stehenden Mädchen< ver­
zaubern zu lassen«. Heinz Spilkers »Stehendes Mädchen« selbst läßt eine Bildhaue­
rei erkennen, bei der die Wiederkehr von NS­Motiven ebenfalls ungreifbar bleibt, 
aber verbal angedeutet wird mit dem Hinweis, der Leib habe sein göttliches Recht 
wiedererlangt, und zwar »in einer Welt abstrakter Schöpfungen, körperloser Me­
dien«. 

Vorwürfe wie der der »Hirnwäsche« durch die Moderne103, Kennworte wie das 
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vom »kranken Zustand der Welt« begleiten auch den 1987 in Frankfurt ausgestell­
ten Entwurf eines neuen Atlantis, wo sich eine Elite von »Führungskräften« dafür 
>stärken< soll, »die Welt vom Kopf her zu verändern«.105 Leon Kriers Stadt­Entwurf 
soll oberhalb von Las Americas auf Teneriffa ausgeführt werden.106 Mausoleums­
motive und Gruftstimmung fielen Bartetzko an dem Entwurf auf.107 Der Architekt 
preist sonst Speer108, entwarf hier aber trotz einiger Feuerschälchen anders: Nuancen 
über Nuancen ­ je nach Zielgruppe und Medium. 

Vorsichtige Undeutlichkeit und Vagheit im Umgang mit NS­Ideologemen und 
­Erinnerungen kennzeichnet seit 1945 die extreme Rechte: Ihre Anhänger gehen in 
ihren Äußerungen zum »Nationalsozialismus« meistens gerade so weit, wie es straf­
frei und opportun ist. Sie bekennen sich kaum als Nationalsozialisten, aber sie di­
stanzieren sich vom NS auch, wenn überhaupt, nur zögernd, mit Einschränkungen 
und Vorbehalten. Ihr Wohlgefallen an Kunstwerken des NS­Regimes verteidigen sie 
gern mit einem Hinweis auf die Eigengesetzlichkeit jeglicher Kunst.109 

Diese Vagheit nun droht unterstützt und aufgewertet zu werden, wenn Künst­
ler NS­Motive politisch indifferent verarbeiten, auch wenn die Künstler weder mit 
dem NS noch seiner Kunst irgend etwas im Sinne haben oder gar rechtsextreme Posi­
tionen unterstützen wollen. 

Eine Apologie und eine Aufwertung des Faschismus selbst, die mit den NS­Zi­
taten nicht beabsichtigt und nicht ausgedrückt ist, kommt häufig schon beim ersten 
Schritt dieser Werke in die öffentliche Kommunikation zustande. Immer wieder 
schlägt dabei Neutralität in Aufwertung um. So wendet sich Jochen Poetter im Kata­
log einer Merz­Ausstellung 1987 gegen die generelle Verteufelung von Motiven und 
ursprünglicher Zielsetzung des (italienischen) Faschismus.110 Eine beim deutschen 
Faschismus noch verpönte Apologie wird, wie Jean Wolf gang Stock befürchtet, am 
italienischen ausprobiert.111 Und wer sich nicht daran beteiligen will, Rudolf Heß als 
Märtyrer zu bedauern112, der findet auf dem italienischen Schauplatz doch Ezra 
Pound, den anderen großen Eingesperrten, und kann die für ihn zuständigen ameri­
kanischen Juristen und Ärzte mit Hitler gleichsetzen wie Bazon Brock 1986.113 

Untersuchungen zur rechtsextremen Szene wie die von von Hellfeld und Mar­
gret Feit 1987 gehen auf eine etwaige Rolle der bildenden Kunst fast gar nicht ein; 
ein Grund dafür ist die viel auffälligere Legitimierung aktueller rechtsextremer Stra­
tegie mittels »Wissenschaft«.114 

Aber auch Kunst spielt manchmal eine Rolle: vollzieht kaum115 Propaganda, 
aber schirmt sie. Historisch informierende und künstlerische Präsentation sind Be­
reiche, in denen das Hakenkreuz gezeigt werden darf.116 Mit dem Museum im Rük­
ken kann man es auch ehrend entfalten. Im Marineehrenmal Laboe bei Kiel hängt 
seit mindestens zwanzig Jahren, vergeblich angefochten, die Reichskriegsflagge zwi­
schen der Flagge der Kaiserlichen Marine und der Bundesdienstflagge.117 

Diese Art der Kriegerehrung zehrt auch von der wissenschaftlich längst wider­
legten118 Annahme, Teilbereiche wie die Wehrmacht könnten aus dem NS­Regime 
rehabilitierend ausgegrenzt werden. Diese Annahme erleichtert die Traditionspfle­
ge der Bundeswehr.119 Aber nicht nur dort ist der Umgang mit NS­Motiven ein Pro­
blem offizieller Politik. 

Sie tendiert besonders seit der sogenannten Wende dazu, Täter und Opfer zu ni­
vellieren: bei demselben Staatsbesuch durch die fatal paritätischen Zeremonien in Bit­
burg und in Bergen­Belsen 1985120, unter derselben Dornenkrone beim Plan für ein 
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Ehrenmal in Bonn 1983/86. Pathosformeln ersetzen die noch nötige Parteinahme. 
Objektiv ähnlich verfuhr Merz, als er unter dem Zitat122 »Dove sta memoria« 

eine Hommage an Pound richtete, den rechtsextreme Zeitschriften zum Märtyrer 
stilisieren123, unter demselben Dach aber das bekannteste Werk124 des verfolgten 
Künstlers Otto Freundlich abbildete, der 1943 im KZ starb. Der Katalog paralleli­
siert Pound und Freundlich auch durch sein Layout, aber er widmet Pound als »Dich­
ter des Tragischen« vier­bis fünfmal so viel Raum wie dem »tragisch verstorbenen 
Künstler«125 Freundlich. 

Irrig wäre der Einwand, daß die Obrigkeit mit solchen Parallelphänomenen 
nichts zu schaffen habe. Denn künstlerisch umgesetztes Sowohl­als­auch­Verhalten 
erzielt über staatliche und kommunale Kunstpreise und Aufträge kulturpolitische 
Resultate. Nachdem Merz noch kürzlich das Image eines »verhinderten Architek­
ten«126(!) erlangt hatte, wird er in München einen »Tempio« mit einem Motto frei 
nach Cavalcanti und Pound127 bauen können. 

Je nach Zielgruppe und Medium werden Pounds Meinungen dann verhüllt 
oder enmüllt werden: Der Name »Tempio« erinnert Eingeweihte an eine Zeile, die 
im Canto 80 Spott auf die Gegner Mussolinis einleitet.128 In der Zeitschrift »Nation 
Europa« ist Erinnerung an Pounds Rundfunkrede von 1943 gegen (wörtlich): »Roo­
sevelt und seine Juden«.129 

Solange solche Kräfte bekämpft werden müssen130, läßt sich politisch entschei­
den, was nötiger ist: Wunschbilder, nach denen sich die Verbindung zwischen Sa­
chen und Erinnerungen »lösen und verändern«131 lasse, oder die Devise: »Non di­
menticare ­ Nicht vergessen!«.132 Erst der genaue Blick zurück erschließt Beweisma­
terial für antifaschistische Argumentation, nimmt der rechtsextremen Minorität ih­
ren Wissensvorsprung133 und hält die Verbindung zu dem, was Archive und Biblio­
theken ohnehin bewahren, auch wenn Künstler ein Reich des Vergessens zu separie­
ren versuchen. 

Werke wie die von Merz perpetuieren, überhöhen und besiegeln den Brauch, 
über den NS auf allen Ebenen oberflächlich und unentschieden zu reden. Ihr Vor­
handensein hilft dabei, antifaschistische Parteinahme für unkünstlerisch zu erklären. 

Polemik gegen den Antifaschismus, die die Werke selbst nicht zu enthalten 
brauchen, wird doch zu ihrer Verteidigung angeführt. Wer wie Stock und Nerdinger 
noch gegen die Verwendung von faschistischen Symbolen als Spielmaterial argu­
mentiert, muß sich in überregionalen Zeitungen und Zeitschriften »automatisierte 
Reflexe eines hilflosen Antifaschismus« oder »fanatisch antifaschistische Positio­
nen« vorwerfen lassen.134 Von da ist es nicht mehr weit zu der neu­rechten Überzeu­
gung, Antifaschismus sei als Quelle (!) von Schuldgefühlen und Selbsthaß geeignet, 
»die Selbstbesinnung der Deutschen als Deutsche zu verhindern, ihre Identität zu 
zerstören.. ,«.135 Die »Deutschen Monatshefte«, in denen derartiges nachzulesen ist, 
prophezeiten 1985, daß »im künftigen Deutschland« für Antifaschisten kein Platz 
mehr sein werde.136 

Dieses Ziel sollten auch Künstler durchkreuzen. Daß sie dabei über verbisse­
nes Wiederholen137 hinauskommen können, zeigte z.B. Ludwig Thürmers Skulptur 
(Abb. 10) vor einem Berliner Hochschulgebäude 1983.138 Ein gewohntes Symbol, 
das zerbrochene Hakenkreuz, weckte Aufmerksamkeit; überraschender lud ein rie­
siges aufgebrochenes Adler­Ei zu einem Nachdenken mit viel Spielraum: über 
Brechts oft wiederholten Biologismus »Der Schoß ist fruchtbar noch, aus dem das 
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10 Ludwig Thürmer, Eingangsenvironment in Berlin, 1983 

kroch«, über die Abstammung der Bundesrepublik Deutschland oder über eine eso­
terische Bedeutung des Adler­Eis, die hier nebenbei aktualisiert schien. Denn Em­
blembücher139 wissen von einem klugen Hirschkäfer (Skarabäus, Schröter), der Ad­
ler­Eier zerbricht: 

Dem Adler prach Schrötter sein Eyer 
Rath gut thut mehr als Stärck vnghewer 
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